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gräutein SSorggotm ber Jat besichtigten. Unter ben mattenben
Umftânben œar bas nur natürlich

„Mie aber erftären Sie [ich bas plöfeliche SBorganbenfein
oon gräutein SSorgbotms Jafcgentuch in meiner Kabine?"
moEte ich miffen.

„Mir rnerben barauf noch surücffommen. ßaffen Sie mich
sunächft in meiner ©rsäblung fortfahren. — 3d) hatte mich mit
ber targen 2lusfunft, bie mir über bie Stemarbeg aus Slmerifa
erhalten hatten, nicht begnügt. Doch auch erneute ©rfunbi»
gungen ergaben nicht ben geringften Slngaltspuntt für eine
etmaige Sßerbinbung smifcgen Mrs. Milfon unb herrn ßam»
rence.

Sies hätte mich in meinem SBerbacgt, bag bie Stemarbeg
nur bas Merfseug oon gräutein SSorghotm gemefen fei, beftär»
fen müffen. Soch ein gemiffes Migtrauen gegen meine ur»
fprünglicge 21uffaffung ber Jat mar in mir erroacht. Sa ich

über bie Stemarbeg nichts Sluffcblugreicges erfahren tonnte,
pacfte ich bie Sache oon ber anberen Seite an.

3d) mugte über fämtlicge ESerfonen, bie auch nur entfernt
als Jäter in ®etracgt tarnen, fo giemlich altes. Mie aber ftanb
es mit bem Opfer fetbft?

3d) fabelte meinem ©eroährsmann in ben bereinigten
Staaten, er möge mir über bas brioatleben bes MiEionärs
einen ausführlichen bericht fenben.

Seine Slntmort gelangte erft heute in ben fpäten Etachmit»
tagsftunben in meine hänbe. 3d) begab mich mit bem Schreiben
fofort su bem Unterfuchungsrichter. Senn ber beruht meines
amerifanifcgen Kollegen mar bes fRätfels ßöfung.

ßamrence hatte feit bem 3abre 1929 mit einer fReoue»

tänserin namens tpeggr) ßofanoilte ein berhättnis unterhalten,
bis oor ungefähr smei 3ahren mar biefe greunbfcgaft an»

fcheinenb ungetrübt. Grs bieg fogar, bag ßamrence fich ernftlicg
mit ber SEbficgt trug, bas junge auffaEenb fcgöne Mäbcgen su
heiraten, ©ans ptögtich aber trat eine 2lbfügtung in ben ©e=

fühlen bes MiEionärs ein. Sas mar smeifeltos su jenem 3eit=
puntte, ba ßamrence feine ßeibenfcgaft su gräutein borghotm
entbecfte. 3hr bater mar fürslich geftorben, unb SQiig borghotm
befanb fich feit einigen Modjen im häufe bes ihr entfernt oer»
manbten ßamrence.

Menig fpäter ging bie greunbfchaft 3roifd)en bem MiEionär
unb ber fcgönen Jänserin enbgültig entsroei. Ser bruch gefchah
auf eine etmas brutale Meife. bielleicht mar baran — bies fei
3ur ©ntfcgulbigung bes Joten gefagt — beggp ßofanoilte fetbft
fcgulb. 21nbers märe es faum su oerftehen, bag ßamrence,
ber beftimmt fein '©eishals mar, feine langjährige greunbin
fosufagen ohne einen ©ent auf bie Strage fegte.

beggp ßofanoiEe tat barauf, mas jebe ihrer ßanbs»
männinnen an ihrer Stelle getan hätte. Sie oerftagte ben
Millionär auf eine pbantaftifdje Schabenerfagfumme megen
bes nicht eingehaltenen Gfbeoerfprechens.

Steun oon sehn Slmerifanern oon ber fosiaten SteEung
ßarorence's hätten es nicht su einem öffentlichen Sfanbat fom»
men Iaffen, fonbern fich mit ber Klägerin auf einer oernünftigen
bafis außergerichtlich geeinigt.

Stiegt fo ßamrence.
©r mar feinem Jemperament nach ein ©hoterifer. 3egt

befommt bas Mäbcgen erft recht feinen ©ent — unb foltte mich
bie Sache auch eine Million foften, foil er fich gelegentlich ge=

äugert hoben, ©r behielt recht; her broseg enbete mit ber
biebertage ber Jänserin.

Sas Mäbcgen, bas anfcjjeinenb biefen busgang nicht er»

martet hotte, fanbte in ihrer bersmeifturtg einen Srogbrief an
ßamrence. ©in anberer Mann hätte biefen nicht altsu ernft
SU nehmenben brief mahrfcgeintich acgfetsudenb oernicgtet. 21ber
ßamrence mar eine rachfüchtige batur; er übergab bas Schrei»
ben ber Staatsanroaltfcgaft.

bis beggri- baoon Minb beîam, oerfchmanb fie. ©inige
Mocgen fpäter fanb man ihre ßeiche am Stranbe eines fteinen
babeortes in Kalifornien. Sie gedungen berichteten oon

einem Unfall mährenb bes babens. bur einige ©ingemeitjte
moEten miffen, bag bie junge Jänserin freimiEig aus bem

ßeben gefchieben fei. ßamrence, ber gerabe oor ber berheira»
tung feiner Jocgter ftanb, forgte bafür, bag biefe bachrictjt
niemals bas ßidjt ber Deffenttichfeit erbticfte.

Mein amerifanifcher ©emährsmann tonnte mir noch be=

richten, bag ißeggr) ßofanoiEe an näheren bermanbten nur eine

Jante befag. Siefe aber, obfchon fie ihre biegte nur feiten fag,

hing mit abgöttifeger ßiebe an bem Mäbcgen. Sie mar bis

oor fursem bei ber ©unarb ßine angefteEt gemefen unb bieg —

Mart) ©merencia Milfon ."
betitjean hatte geenbet.

Sa ich betroffen fegmieg, fegte er nach einer fteinen baufe
fort: „Ser Unterfuchungsrichter erlieg fofort einen Haftbefehl
gegen bie Stemarbeg Mart) ©merencia Mitfon. ©ine halbe

Stunbe fpäter fegon fuchten fie Kriminalbeamte auf ber baetjt

„Mitica". Socg grau Mitfon mar bereits oerfegmunben. Man
entbecfte fie auf bem Segelfcgiff, mit bem fie nach Siteranbrette
flüchten moEte.

Sie mürbe bem Unterfuchungsrichter oorgeführt unb legte,

als biefer ihr bie Jat auf ben Kopf sufagte, ein ©eftänbnis ab.

ßamrence hotte — für grau Milfon mar bies eine uner»

fegüttertiege Jatfacge — ben Job ihrer Eticgte auf bem ©emiffen.
©r foEte fich für feine Jat oerantmorten.

grau JBEfon beitritt, bag fie oon oornherein bie Slbficgt

hatte, ßamrence su töten. Mährenb fie noch nach einer Möglid)»
feit fann, eine Unterrebung mit bem MiEionär herheisuführen,
ber burch ben 3umetenraub in feinem gtoribaer Schlöffe gerabe

mieber im Mittetpunft einer fenfationetten Slffäre ftanb unb

jebem gremben unnahbar mar — gelangte ihr sur Kenntnis,
bag er für feine Sacht eine Stemarbeg fuegte.

Sie fah eine gügung bes Scgicffats barin. Sie bemarb fieg

um ben Soften unb erhielt ihn. 21ucg jegt foE es noch niegt igre

21bficgt gemefen fein, bem MiEionär nach bem. ßeben su trag»
ten. 211s Seme is für biefe ^Behauptung führte fie oor bem

Unterfuchungsrichter bie Jatfacge an, bag fie feine EBaffe mit

auf bie fReife genommen hätte.
grau Mitfon miE mägrenb ber Ueberfagrt nach ©uropa

nicht bie ©etegengeit gefunben gaben, ßamrence unter oier

2tugen su fpreegen. ©rft auf ber gagrt nach 'SSeirut (am fie basu.

Sie Unterrebung enbete für bie Stemarbeg ftägtieg. ßam»

rence marf fie einfach aus feiner Kabine, ©teieg nach ber äit»

fünft in SSeirut foEte fie oon '23orb bes Schiffes oerfegminben.

3u ihrer Ueberrafcgung fegmieg jebocg ber Schiffseigner jeber»

mann gegenüber oon biefer peinlichen Ssene smifegen ihm unb

ber Stemarbeg. Sas mag mögt feinen ©runb barin gehabt

gaben, bag ßamrence, ber bureg 3bre 'Slnmefengeit, öerr ®ein*

bat, feine Slusficgten bei gräutein fBorggotm fomiefo oerringert
fah, oerhüten moEte, bag grau Mitfon ihn öffentlich anftagte,
ben Job ihrer Eticgte oerfegutbet su gaben.

gortfegung folgt.

Der Lötschenpaü
Von Dr. Fritz C. Moser

SBon Kanberfteg im SSerner Obertanb führt ein alter San»

betsmeg bureg bas mitbe ©afterntal über ben fiotfegberg nach

Kippet im MaEis. ©s ift bie im Mittelalter unb in ber anbre»

cgenben ÜReuseit oielhegangene Saumftrage über ben ßötfdj«u
pag. Ser Uebergang oon Kanberfteg nach ßötfcgen ift heute

eine ber intereffanteften unb fegönften Sltpenmanberungen. him
ter Kanberfteg gelangt man ber fegäumenben Kanber entlang

bureg eine enge Schlucht unb bas ©afterngots in 2Vz Stunben

sum früher ftänbig bemognten Sommerbörfcgen Setben. hier

beginnt ber eigentliche ßötfcgenpag. Mir überfegreiten suerft

bie Kanber. Sann gegt es fteil bergan sur ©fäEatp unb nach

smei Stunben angeftrengtem Steigen an bie iBatmmanb. Sor'

überfegreiten mir ben ungefährlichen ©tetfeger am untern ©nbe
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Fräulein Borgholm der Tat bezichtigten. Unter den waltenden
Umständen war das nur natürlich

„Wie aber erklären Sie sich das plötzliche Vorhandensein
von Fräulein Borgholms Taschentuch in meiner Kabine?"
wollte ich wissen.

„Wir werden darauf noch zurückkommen. Lassen Sie mich
zunächst in meiner Erzählung fortfahren. — Ich hatte mich mit
der kargen Auskunft, die wir über die Stewardeß aus Amerika
erhalten hatten, nicht begnügt. Doch auch erneute Ertundi-
gungen ergaben nicht den geringsten Anhaltspunkt für eine
etwaige Verbindung zwischen Mrs. Wilson und Herrn Law-
rence.

Dies hätte mich in meinem Verdacht, daß die Stewardeß
nur das Werkzeug von Fräulein Borgholm gewesen sei, bestär-
ken müssen. Doch ein gewisses Mißtrauen gegen meine ur-
sprüngliche Auffassung der Tat war in mir erwacht. Da ich

über die Stewardeß nichts Aufschlußreiches erfahren konnte,
packte ich die Sache von der anderen Seite an.

Ich wußte über sämtliche Personen, die auch nur entfernt
als Täter in 'Betracht kamen, so ziemlich alles. Wie aber stand
es mit dem Opfer selbst?

Ich kabelte meinem Gewährsmann in den Vereinigten
Staaten, er möge mir über das Privatleben des Millionärs
einen ausführlichen Bericht senden.

Seine Antwort gelangte erst heute in den späten Nachmit-
tagsstunden in meine Hände. Ich begab mich mit dem Schreiben
sofort zu dem Untersuchungsrichter. Denn der Bericht meines
amerikanischen Kollegen war des Rätsels Lösung.

Lawrence hatte seit dem Jahre 1929 mit einer Revue-
tänzerin namens Peggy Losanville ein Verhältnis unterhalten.
Bis vor ungefähr zwei Jahren war diese Freundschaft an-
scheinend ungetrübt. Es hieß sogar, daß Lawrence sich ernstlich
mit der Absicht trug, das junge auffallend schöne Mädchen zu
heiraten. Ganz plötzlich aber trat eine Abkühlung in den Ge-
fühlen des Millionärs ein. Das war zweifellos zu jenem Zeit-
punkte, da Lawrence feine Leidenschaft zu Fräulein Borgholm
entdeckte. Ihr Vater war kürzlich gestorben, und Miß Borgholm
befand sich seit einigen Wochen im Hause des ihr entfernt ver-
wandten Lawrence.

Wenig später ging die Freundschaft zwischen dem Millionär
und der schönen Tänzerin endgültig entzwei. Der Bruch geschah

auf eine etwas brutale Weise. Vielleicht war daran — dies sei

zur Entschuldigung des Toten gesagt — Peggy Losanville selbst

schuld. Anders wäre es kaum zu verstehen, daß Lawrence,
der bestimmt kein 'Geizhals war, seine langjährige Freundin
sozusagen ohne einen Cent auf die Straße fetzte.

Peggy Losanville tat darauf, was jede ihrer Lands-
männinnen an ihrer Stelle getan hätte. Sie verklagte den
Millionär auf eine phantastische Schadenersatzfumme wegen
des nicht eingehaltenen Eheversprechens.

Neun von zehn Amerikanern von der sozialen Stellung
Lawrence's hätten es nicht zu einem öffentlichen Skandal kom-
men lassen, sondern sich mit der Klägerin auf einer vernünftigen
Basis außergerichtlich geeinigt.

Nicht so Lawrence.
Er war feinem Temperament nach ein Choleriker. Jetzt

bekommt das Mädchen erst recht keinen Cent ^ und sollte mich
die Sache auch eine Million kosten, soll er sich gelegentlich ge-
äußert haben. Er behielt recht; der Prozeß endete mit der
Niederlage der Tänzerin.

Das Mädchen, das anscheinend diesen Ausgang nicht er-
wartet hatte, sandte in ihrer Verzweiflung einen Drohbrief an
Lawrence. Ein anderer Mann hätte diesen nicht allzu ernst
zu nehmenden Brief wahrscheinlich achselzuckend vernichtet. Aber
Lawrence war eine rachsüchtige Natur; er übergab das Schrei-
den der Staatsanwaltschaft.

Als Peggy, davon Wind bekam, verschwand sie. Einige
Wochen später fand man ihre Leiche am Strande eines kleinen
Badeortes in Kalifornien. Die Zeitungen berichteten von

einem Unfall während des Badens. Nur einige Eingeweihte
wollten wissen, daß die junge Tänzerin freiwillig aus dem

Leben geschieden sei. Lawrence, der gerade vor der Verheira-
tung seiner Tochter stand, sorgte dafür, daß diese Nachricht
niemals das Licht der Oeffentlichkeit erblickte.

Mein amerikanischer Gewährsmann konnte mir noch be-

richten, daß Peggy Losanville an näheren Verwandten nur eine

Tante besaß. Diese aber, obschon sie ihre Nichte nur selten sah,

hing mit abgöttischer Liebe an dem Mädchen. Sie war bis

vor kurzem bei der Cunard Line angestellt gewesen und hieß —

Mary Emerencia Wilson ."
Petitjean hatte geendet.

Da ich betroffen schwieg, setzte er nach einer kleinen Pause

fort: „Der Untersuchungsrichter erließ sofort einen Haftbefehl
gegen die Stewardeß Mary Emerencia Wilson. Eine halbe

Stunde später schon suchten sie Kriminalbeamte auf der Dacht

„Milica". Doch Frau Wilson war bereits verschwunden. Man
entdeckte sie auf dem Segelschiff, mit dem sie nach Alexandrette
flüchten wollte.

Sie wurde dem Untersuchungsrichter vorgeführt und legte,

als dieser ihr die Tat auf den Kopf zusagte, ein Geständnis ab.

Lawrence hatte — für Frau Wilson war dies eine uner-
schütterliche Tatsache — den Tod ihrer Nichte auf dem Gewissen.

Er sollte sich für seine Tat verantworten.
Frau Wilson bestritt, daß sie von vornherein die Absicht

hatte, Lawrence zu töten. Während sie noch nach einer Möglich-
keit sann, eine Unterredung mit dem Millionär herbeizuführen,
der durch den Iuwelenraub in seinem Floridaer Schlosse gerade

wieder im Mittelpunkt einer sensationellen Affäre stand und

jedem Fremden unnahbar war — gelangte ihr zur Kenntnis,
daß er für seine Dacht eine Stewardeß suchte.

Sie sah eine Fügung des Schicksals darin. Sie bewarb sich

um den Posten und erhielt ihn. Auch jetzt soll es noch nicht ihre

Abficht gewesen sein, dem Millionär nach dem Leben zu trach-

ten. Als Beweis für diese Behauptung führte sie vor dem

Untersuchungsrichter die Tatsache an, daß sie keine Waffe mit

auf die Reife genommen hätte.
Frau Wilson will während der Ueberfahrt nach Europa

nicht die Gelegenheit gefunden haben, Lawrence unter vier

Augen zu sprechen. Erst auf der Fahrt nach Beirut kam sie dazu.

Die Unterredung endete für die Stewardeß kläglich. Law-

rence warf sie einfach aus seiner Kabine. Gleich nach der An-

kunft in Beirut sollte sie von 'Bord des Schiffes verschwinden.

Zu ihrer Ueberraschung schwieg jedoch der Schiffseigner jeder-

mann gegenüber von dieser peinlichen Szene zwischen ihm und

der Stewardeß. Das mag wohl seinen Grund darin gehabt

haben, daß Lawrence, der durch Ihre Anwesenheit, Herr Wein-

dal, seine Aussichten bei Fräulein Borgholm sowieso verringert
sah, verhüten wollte, daß Frau Wilson ihn öffentlich anklagte,

den Tod ihrer Nichte verschuldet zu haben.
Fortsetzung folgt.

I>« I
Voll Or. Nril2 L. Closer

Von Kanderfteg im Berner Oberland führt ein alter Han-

delsweg durch das wilde Gasterntal über den Lötschberg nach

Kippe! im Wallis. Es ist die im Mittelalter und in der andre-

chenden Neuzeit vielbegangene Saumstraße über den Lötschen-

paß. Der Uebergang von Kanderfteg nach Lötschen ist heute

eine der interessantesten und schönsten Alpenwanderungen. Hin-

ter Kanderfteg gelangt man der schäumenden Kander entlang

durch eine enge Schlucht und das Gafternholz in 2"/e Stunden

zum früher ständig bewohnten Sommerdörfchen Seiden. Hier

beginnt der eigentliche Lötschenpaß. Wir überschreiten zuerst

die Kander. Dann geht es steil bergan zur Gfällalp und nach

zwei Stunden angestrengtem Steigen an die Balmwand. Dort

überschreiten wir den ungefährlichen Gletscher am untern Ende
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Strasse ins Gasterntal nach Kandersteg

wtb gereimten ben Seifen auf ber Oftfeite, mo mir ftellenmeife
ben alten römifeben, im ©ranit ber Slübe ausgebauten Saum*
®eg begeben tonnen, unb mir gelangen nacb meitern amei
Stunben auf bie Kaßböbe (2681 m), allmo fid) gegen Süben au
eine großartige Sernficbt in bie Sßalfifer Sllpen öffnet. Sas
prächtige SSietfcbborn, ber febönfte IBerg bes Kbonetales, ift
bem 2luge in näcbfte Stäbe geriieft. 2Bir tonnen aueb in aœei
Stunben auf bas Jfjocfenbom (3257 m) binauffteigen unb bie
Sernficbt oon bort oben genießen. Der 2lbftieg 00m Käß nacb
ßötfcben fübrt in füböftücber Kicbtung über ben Stierftufe auf
bie Kummenalp unb über bie Kergmiefen oon Scbällbett unb
Kartinsbübl in amei Stunben nach Kippel, fobaß ber lieber*

gang oon Kanberfteg ins flötfcbental obne Scbmierigteit in
8—9 Stunben gemacht merben tann.

Der ßötfcbenpaß bat eine reebt intereffante ©efebiebte.
Sange 3eit beftanb ein reger öerfebr oon ßötfcben über ben

ßötfcbberg nacb bem Kanbertat. Die Kemobner bes ßötfcben*
tales gingen lieber über ben Käß als bureb bie unmegfame
unb gefährliche ßonaafcblucbt hinab ins Kbonetal. 3eber ßöt*
feber ging im 3abr meift mebreremal über ben Kerg nach

Srutigen, unb roenn er jährlich nicht minbeftens einmal bie
Keife machen tonnte, fo mürbe er faft tränt, ßötfcben fanb
für Kieb unb SBolle guten 2lbfafe in Srutigen. Klan eraäblt,
baß bie SBolIfäcfe 00m ßötfcbenpaß einfach über bie Seifen
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8lrasse ins (Zasterntnl Nâà KinnclersteA

und gewinnen den Felsen auf der Ostseite, wo wir stellenweise
den alten römischen, im Granit der Flühe ausgehauenen Saum-
weg begehen können, und wir gelangen nach weitern zwei
Stunden auf die Paßhöhe (2681 m), allwo sich gegen Süden zu
eine großartige Fernsicht in die Walliser Alpen öffnet. Das
prächtige Vietschhorn, der schönste Berg des Rhonetales, ist
dem Auge in nächste Nähe gerückt. Wir können auch in zwei
Stunden auf das Hockenhorn (3257 m) hinaufsteigen und die
Fernsicht von dort oben genießen. Der Abstieg vom Paß nach
Lötschen führt in südöstlicher Richtung über den Stierstutz auf
die Kummenalp und über die Bergwiesen von Schällbett und
Martinsbühl in zwei Stunden nach Kippel, sodaß der Ueber-

gang von Kandersteg ins Lötschental ohne Schwierigkeit in
8—9 Stunden gemacht werden kann.

Der Lötschenpaß hat eine recht interessante Geschichte,

Lange Zeit bestand ein reger Verkehr von Lötschen über den
Lötschberg nach dem Kandertal, Die Bewohner des Lötschen-
tales gingen lieber über den Paß als durch die unwegsame
und gefährliche Lonzaschlucht hinab ins Rhonetal. Jeder Löt-
scher ging im Jahr meist mehreremal über den Berg nach

Frutigen, und wenn er jährlich nicht mindestens einmal die
Reise machen konnte, so wurde er fast krank, Lötschen fand
für Vieh und Wolle guten Absatz in Frutigen. Man erzählt,
daß die Wollsäcke vom Lötschenpaß einfach über die Felsen
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Hotel Gasterntal

ins ©afterntat hinunter „getröt)It" morben feien. Stus $ru=
tigen nahmen bie ßötfcber Sata unb fpäter Streicbbötaer ju»
rücf. Bie SBotte rourbe in Srutigen au bem befannten 3rutig=
tuet) oerarbeitet, mooon bie Serner Stauen ibre fRöcfe anfer=
tigten. ©in fotebes Kleibungsftüct tjiett ein SRenfcbenatter aus.
Bie Serner ©efrfjäftsteute bebanbetten bie ßötfcber recht gut
unb gaben eher mebr als fie oerfpracben. Barauf beutet bie
fRebensart in ßötfcben bin, „ein Serner Bufeenb", morunter
man 13 Stiicf oerftebt.

Stber aueb 00m fRbonetat herauf fuebten ^anbet unb Ser=
tebr ben SBeg über ben fiötfcbenpafe, ber bamats im 15. unb
16. 3b- noeb niebt fo oergtetfebert mar mie beute. Solange bas
Surgrecbt aroifet»en SBatlis unb ber Stabt Sern im SRittetatter
unb au Karbinat Scbinners Seiten beftanb, mar bie Serbin*
bung über ben ßötfcbenpafa bie gegebene. Bas ©afterntaf mar
bamals noeb nicht fo roilb unb einfam mie beute. SBobt trieben
fieb noch Sären in ben fjocbtoälbern unb auf ben glühen ber*
um, beren tefeter am ©nbe bes 18. 3bs. auf bem ßötfcben*
gtetfeber erlegt mürbe. Stber bas ©afterntäteben mar noeb oon
etma fieben fjausbattungen bas gan3e 3abr bureb bemobnt.
Seitbem bas Ktima rauber gemorben, ber ©letfeber gegen bie

Satmftub oorgeftofeen ift unb bie Gammen bureb ben abfterben*
ben ^oebmafb immer ungebinberter ben SBeg ins Bat unb auf
bie Käufer unb Kütten ber ©afterer fanben, bleiben biefe nur
mebr im Sommer bort hinten. „Kein ©öfterer bleibt mebr ben
SBinter über in bem Bälden; fie fliehen au ben Kanberftegern",
fagt eine Quelle 00m 3abte 1812.

Ber ©egner bes Karbinals Scbinner, 3örg auf ber gtüe,
bat einmal ben ßötfcbenpafe aum groeefe, bie fcbmeiaerifcljen
Sölbnermaffen im Bienfte bes franaöfifeben Königs unoermutet
auf ben oberitatienifeben Kriegsfcbauptafe merfen 3U tonnen,
ausbauen taffen motten. Bie Serbanbtungen mürben 1519 auf
ber #öbe bes ßötfcbbergs geführt unb führten baau, ba6 bie
brei SBattifer 3ebnten fRaron, Sifp unb Srig einerfeits unb
ber Staub Sern anberfeits mit bem berühmten Saumeifter
lltricb fRuffiner oon Srismett, roeteber im Stuftrag auf ber gtües
banbette, einen Sertrag miteinanber abfebtoffen, monacb SReifter
fRuffiner glaubte „mit ber bütff gottes* bie Straffe über ben
ßötfcbberg in amei 3abren fertig ftetten au tonnen. Stuf bem
ßötfcbberg auf ber SBattifer Seite mar eine Sufte mit Kapelte
oorgefeben, bie bem SReifter tRuffiner unb feinen Knechten
Untertunft unb Schüfe oor ben f)erb(tftürmen geben fottte. SRit
ben Sauten an ber Saumftrafee febeint ÎRuffiner im Sommer

1520 begonnen au haben, inbem er in ben ©ranitftüben bes

©afterntates jene tunftootten Serbauungen anlegte, bie nachher
im 3abre 1696 bie bernifeben Strcbiteften au ihrer grofeen 55er

munberung auffanben.

Im Gasterntal

OIL KLRNLR wc)c»L l^r. zz

Hotel (IssteiMU

ins Gasterntal hinunter „getröhlt" worden seien, Aus Fru-
tigen nahmen die Lötscher Salz und später Streichhölzer zu-
rück. Die Wolle wurde in Frutigen zu dem bekannten Frutig-
tuch verarbeitet, wovon die Berner Frauen ihre Röcke anfer-
tigten. Ein solches Kleidungsstück hielt ein Menschenalter aus.
Die Berner Geschäftsleute behandelten die Lötscher recht gut
und gaben eher mehr als sie versprachen. Darauf deutet die
Redensart in Lötschen hin, „ein Berner Dutzend", worunter
man 13 Stück versteht.

Aber auch vom Rhonetal herauf suchten Handel und Ver-
kehr den Weg über den Lötschenpaß, der damals im 1ö. und
16, Jh. noch nicht so vergletschert war wie heute. Solange das
Burgrecht zwischen Wallis und der Stadt Bern im Mittelalter
und zu Kardinal Schinners Zeiten bestand, war die Verbin-
dung über den Lötschenpaß die gegebene. Das Gasterntal war
damals noch nicht so wild und einsam wie heute. Wohl trieben
sich noch Bären in den Hochwäldern und auf den Flühen her-
um, deren letzter am Ende des 18, Ihs, auf dem Lötschen-
gletscher erlegt wurde. Aber das Gasterntälchen war noch von
etwa sieben Haushaltungen das ganze Jahr durch bewohnt.
Seitdem das Klima rauher geworden, der Gletscher gegen die

Balmfluh vorgestoßen ist und die Lawinen durch den absterben-
den Hochwald immer ungehinderter den Weg ins Tal und auf
die Häuser und Hütten der Gasterer fanden, bleiben diese nur
mehr im Sommer dort hinten, „Kein Gasterer bleibt mehr den
Winter über in dem Tälchen: sie fliehen zu den Kanderstegern",
sagt eine Quelle vom Jahre 1812.

Der Gegner des Kardinals Schinner, Jörg auf der Flüe,
hat einmal den Lötschenpaß zum Zwecke, die schweizerischen
Söldnermassen im Dienste des französischen Königs unvermutet
auf den oberitalienischen Kriegsschauplatz werfen zu können,
ausbauen lassen wollen. Die Verhandlungen wurden 1519 auf
der Höhe des Lötschbergs geführt und führten dazu, daß die
drei Walliser Zehnten Raron, Visp und Brig einerseits und
der Stand Bern anderseits mit dem berühmten Baumeister
Ulrich Ruffiner von Prismell, welcher im Auftrag auf der Flües
handelte, einen Vertrag miteinander abschlössen, wonach Meister
Ruffiner glaubte „mit der hülff gottes" die Straße über den
Lötschberg in zwei Iahren fertig stellen zu können. Auf dem
Lötschberg auf der Walliser Seite war eine Suste mit Kapelle
vorgesehen, die dem Meister Ruffiner und seinen Knechten
Unterkunft und Schutz vor den Herbststürmen geben sollte. Mit
den Bauten an der Saumstraße scheint Ruffiner im Sommer

1526 begonnen zu haben, indem er in den Granitflühen des

Gasterntales jene kunstvollen Verbauungen anlegte, die nachher
im Jahre 1696 die bernischen Architekten zu ihrer großen Ver-

wunderung auffanden.

Im Ossternt»!
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311 ©thinners Seiten öatte nämlich bie ©aumftraffe nicht
ooffenbet merben tonnen. 2turf) ein neuer ©erfüll ber f>erren
ïormann unb ©raffenrieb aus Bern, ben „alten oerfoffenen
Baff über ben ßötfchenberg für bie Baffen unb Kaufmanns«
güter" toieber inftanb su fteffen, fcfjeiterte an ben fonfeffioneffen
Bebenfen ber Bfaffifer 3ebnten. Sie ©efctiidjte biefes Straffen«
baues ersäbtt eine alte Bibel, bie fange Seit als einsiges Buch
im Sörfcben ©aftern aufbemabrt mürbe, mit tur3en Bforten:

oerebre ict) llnterfcbriebener, benen ebrfamen unb befchei«
benen ©inmobnern bes mifben Safes ©aftern insgemein bies
Buch, in mefcbem begriffen bas beilige Bfort. — llfricb Sor«

mann, 21lt=©ubernator su 2fefen, fRechtsfprecher in ber beben
2lppetations«Kammer bes melfdjen ßanbes, Befifeer bes ein«

famen Kaufes Bollingen, Batricius ber Stabt Bern — im
3abr afs auf Bemiffigung ber boben Obrigteit, 3U Beförberung
gemeinen fRubens unb ber Sommersion, mit #ilf ijerr §fbra=

bams oon ©rafenrieb, bes groben fRatbs, bie ©traff über ben

©afternberg bis an bie 2ßaUis«@rünsen aufgerichtet bab', im
3abr 1696." — Sie SBaffifer fchrieben 31t biefem Unternehmen
ber Berner in einem ßanbratsabfcbieb „roie bocbbebentfitb bie
Beroertfteffigung biefes Borbabens unfer alleinfefigmachenben
fatbofifrfjen IRefigion ausfallen tonne", unb äffe fteben Sehnten
oerboten ben Bab- Sie golge biefer oerfebtten Haltung ber
SBalfifer 3ebnten mar, bab feit ben 3abren 1736—1741, als
Sirofer ÜRineure ben geffenroeg in bie ©emmimanb einfpreng«
ten, ber Berfebr ficb 00m ßötfchenpaff ber ©emmi 3umanbte.
fRun ging ber Boftbote oon grutigen ben gefährlichen Bßeg sur
SBintersseit smeimaf in ber Sßoche über bie ©emmi nach

ßeuterbab, unb ber ßötfchenpaff geriet in Bergeffenbeit. Sie
Erbauung ber ßötfcbbergbabn im erften Sesennium unferes
gabrbunberts bat bem ßötfcbenpab mieber su einer gemiffen
Bebeutung oerboffen, benn man tann nun oon Kanberfteg in
9 ©tunben über ben ßötfchenpaff ©oppenftein erreichen unb
bort nocb gleichen Sags am 2fbenb mit ber Bahn nach £>aufe

3urücttebren; ober auch feiner SBanberfuft fröhlich meiterbin
im fchönen ßötfchentaf unb auf ben Bergen ©enüge feiften.
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Zu Schinners Zeiten hatte nämlich die Saumstraße nicht
vollendet werden können. Auch ein neuer Versuch der Herren
Tormann und Graffenried aus Bern, den „alten verfallenen
Paß über den Lötschenberg für die Ballen und Kaufmanns-
guter" wieder instand zu stellen, scheiterte an den konfessionellen
Bedenken der Walliser Zehnten. Die Geschichte dieses Straßen-
baues erzählt eine alte Bibel, die lange Zeit als einziges Buch
im Dörfchen Gastern aufbewahrt wurde, mit kurzen Worten:

verehre ich Unterschriebener, denen ehrsamen und beschei-
denen Einwohnern des wilden Tales Gastern insgemein dies
Buch, in welchem begriffen das heilige Wort. — Ulrich Tor-
mann, Alt-Gubernator zu Aelen, Rechtssprecher in der hohen
Appelations-Kammer des welschen Landes, Besitzer des ein-
samen Hauses Rallingen, Patricius der Stadt Bern — im
Jahr als auf Bewilligung der hohen Obrigkeit, zu Beförderung
gemeinen Nutzens und der Commerzion, mit Hilf Herr Abra-
hams von Grafenried, des großen Raths, die Straß über den

Gasternberg bis an die Wallis-Gränzen aufgerichtet hab', im
Jahr 1696." — Die Walliser schrieben zu diesem Unternehmen
der Berner in einem Landratsabschied „wie hochbedenklich die
Bewerkstelligung dieses Vorhabens unser alleinseligmachenden
katholischen Religion aussallen könne", und alle sieben Zehnten
verboten den Paß. Die Folge dieser verfehlten Haltung der
Walliser Zehnten war, daß seit den Iahren 1736—1741, als
Tiroler Mineure den Felsenweg in die Gemmiwand einspreng-
ten, der Verkehr sich vom Lötschenpaß der Gemmi zuwandte.
Nun ging der Postbote von Frutigen den gefährlichen Weg zur
Winterszeit zweimal in der Woche über die Gemmi nach

Leukerbad, und der Lötschenpaß geriet in Vergessenheit. Die
Erbauung der Lötschbergbahn im ersten Dezennium unseres
Jahrhunderts hat dem Lötschenpaß wieder zu einer gewissen
Bedeutung verholsen, denn man kann nun von Kandersteg in
9 Stunden über den Lötschenpaß Goppenstein erreichen und
dort noch gleichen Tags am Abend mit der Bahn nach Hause
zurückkehren; oder auch seiner Wanderlust fröhlich weiterhin
im schönen Lötschental und auf den Bergen Genüge leisten.
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